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Elektrizität und Gartenbau 
VOll Hi(II.-Ilig. W. KINO, Herlill ]) h: 021. 369 : 631.3·1 

Aus der Zeitschrift "Elektropost" 19/52, Hr/t 4, eu/whlll"ll W IY einem Au/salz ("un lJipl.-Ing. l(ind folgenden, 
auch unse ye Leser interessierenden A uszulJ. D ie Redaktion 

Der Gartenbau kann sich weitgehender von den Znfälligkeitell 
der Natur unabhängig mach en, als das der Landwirtschaft 
sch lechthin möglich ist. Unter den Hilfsmitte ln , Jie ihnen 
Wissenschaft und Technik dafür zur Verfügung stellp.n können, 
sp:elt die Elektrizität heute eine erhebEche Rolle. 

So gestattet die Elektrizität z. B. , die Pflanzen Ilünstlich zu 
beleuchten und damit a uch den Wachstumsfaktor Licht weit­
gehend zu beeinflussen. Dabei handelt es sich nicht nur um die 
Aufgabe des Lichtes bei der Photosynthese, für die im Winter 
von der Natur meist nicht die erforderliche natürliche Licht­
menge zur Verfügung steht, sondern die neueren Erkenntnisse der 
Pflanzenphysiologie ermöglichen es uns, mit bestimmten Licht­
gaben - wobei der Rhythmus der Lichtdarbietung wichtiger 
ist a ls d ie Lichtintensität - die Blühzeiten zu beeinflussen. 
Die Pflanzenbeleuchtung, an s ich ein altes Problem, ist besonders 
aktuell geworden, seit wir mit den neuzeitlichen Gasentladungs­
lampen eine Lichtquelle haben, die nicht nur wesentlich weniger 
Strom verbril.ucht wie die bisher verwendeten Glühlampen, 
sondern sich vor a llem auch in ihrem Strahlungsspektrum besser 
dem Bedürfnis de r Pflanze 'anpassen läßt. Noch kennen wir 
diese erst andeutungsweise, doch ist die 'Wissenschaft jetz t mit 
Erfolg dabei, diese immer weiter zu klären. Parallel dazu laufen 
Versuch e, die Anwendung des Lichtes wirt,chaftl :c hcr zu ge­
stalten. So wird untersucht, ob mit intermittie rend gegebcnem 
Licht, wobei die Lampen am einfac hsten über den Pflanzen 
hin- und hergezogen werden, sich nicht nur Strom sparen läßt, 
sondern sich auch besondere physiologisc he Wirkungen ergeben , 
und die bis jetzt vorliegenden Ergebnisse berechtigen zu ge­
wissen Hoffnungen auf Jiesem Gebiet. Es wird auch überlegt, 
Glashäu se r mit ihrem großen \ 'Yärmeverlust durch feste Räume 
mit voller elektrischer Beleuchtung zu ersetzen (Bild 1). 

Elektrische Heizung im Gartenbau macht schon ei nige Jahr­
zehnte von sich reden. Von der an fangs bevorzugten Boden­
heizung ist man aber im Laufe der Zeit ab-
gerückt, bzw. dieselbe beschränkt sich heute 
nur auf bestimmte Kulturen, z. B. für Steck­
lingsvermehrung oder für Gurkengewächse. 
Mehr Bedeutung hat die Elektrowärme jetzt 
für Zusatzheizung oder als H eizu ng für die 

Übergar.gszeilen, wobei sich vor a ll em die selbsttätige Regu· 
li erung als nützlich e rwe is t. Dadurch fällt die Benutzungsdauer 
vor a llem in den Übergangszeiten wesentlich kleiner aus als 
bei der Feuerungsheizung, und das ergibt auch bei den üblichen 
Strompreisen noch eine Wirtschaftlichkeit. 

Die Heizung selbst kann auf verschiedene ""eise durch­
geführt werden. Es gibt dafür lauge Heizrohre, die fest oder 
beweglich angesch lossen werden können. Man findet auch elek­
trische Durchl a uferhitze r (Bild 2). die parallel zum Feuerungs­
kessel geschaltet we rd en lind an besonders kalten Tagen ode r 
in einze lnen kalten Nächten der Übergangszeiten in Betrieb 
genommen werden. Unter besonderen Umständen sind auc h 
elektrische Lufterwärmer angebracht. 

Eine imme r wieder diskutier te Frage ist die Vrrwertung der 
A bwäyme von lndustrie- lind Elektrizitätswerken für die Zwecke 
des Gartenbaues, und tatsächlich laufen einige derartige Anlagen 
mit bestem Erfolg, z. B. der bekann te Gartenbaubetrieb Wies­
moor. Doch handelt es sich in diesen Fällen weniger um echte 
"Abwärme", die zwar in großen Mengen leider zum Schornstein 
hina usfliegt, aber bei dem heutigen Stand der Technik kaum 
weiter ausgenützt werd en kann, als vielm ehr um einen Aus­
gleich de r meist schwachen Nachtbelastung solcher Betriebe. 

Die Uegena,'llage gehört heute zur Selbstverständlichkeit in 
einer Gärtnerei, und die \Nasserbescha ffung erfolgt meist Jurch 
elektri sc h angetriebene Kreiselpumpen mit selbsttätiger Schal­
tung. E in noch nich t ge löstes Problem ist aber die Feuchtigkeits­
messung im Boden auf elektrisc hem v"fge, die es gestatten 
würd e, eine Regenanlage wirklich vollautomatisch vom wirk­
lichen Wasserbedarf des Bodens aus ZU betreiben. 

Die Elektrizität ermöglicht auch die Staubewässerung von 
Topfkulturen, bei der einfach di e wassenlicht gemachten Tische 
von Zeit zu Zeit so lange überflu tet werden, daß sich die Töpfe 
vollsaugen können. Mit Schwimmerschalter und Zeitschalter 

und einer kleinen elektrischen Pumpe ist d iese 
Aufgabe le icht zu lösen und die zeitraubende 
Arbeit des Gieße ns tausender einzelner Töpfe 
wird wesentlich erleichtert und vereinfacht. 

Ahnlich ist das a ls " H ydrokultur" bekannte 
Verfahren, Pflanzen in Nährlösungen aufzu-

Bild I (oben lillks) Wanderlichtanlage ill 
ciaem Versuchsbetrieb. Die Leuchte wird 
,iurch eineIl motorisch angetriebellul Seil­
zug fiber die Pflanzen hi,,· ulId hergezogen. 

Bild 2 (Mitte) Zusat zheizttng mit elektri-
schem Durchlau/erhitzer. 4 x 7,5 cm 

Bild 3 (oben rechts) Elektrischer Kleiaseil· 
Pflug. 

Bild 4 (uHten links) Elektrolastkarren i" 
einer Gärtllerei. 

Bild 5 (Utlt"" rechts) Elektrisch (mgetriebene 
Erdtop/pressm, 
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ziehen. Auch hier werden Pum pen und Zei tscha I tcr benötigt, 
um die Nährflüssigkeit von Zeit zU Zeit über die l\iesbetlung 
der Pflanzen zu spülen. Die Nährflüssigkeit wird in ihrer 1\on­
zen tra tion durch elektrische iVleßi nstrumen te Li berwach t u ncl 
gelegentlich auch elektrisch erwärmt. Die \\Tirtschaftlichkeit 
des Verfahrens ist allerclings noch umstritten. 

Neuerdings macht der Elektropflug wicder von sich reden 
Er erscheint in Deutschland jetzt als kleine Einheit hauptsäch­
lich für elen Gartenbau und die f\leinwirtschaft bestimmt, und 
man hat festgestellt, daß die StromZlIleitung dabei keinerlei 
Schwierigkeiten macht. Es ist daher zu erwart.en, daß das 
Interesse dafür weiter steigt (ßild .3). 

Der Elektromotor ist im Gartenbau unentbehrlich zum Antrieb 
schnellaufender l\ompostmaschinen, für Erdtopfpressen größerer 
Leistung und neuerdings vor allem fiir Unterwincl und Saug­
ZlIggebläse bei Braunkohlenfeuerllng. Auch kleine Elckt.ro"'erk­
zeuge, wie Schleifscheiben, Handbohrmaschinen lind I\reis­
sägen für lZeparaturarbeiten, schälzt der Gartenbau, während 
elektrisch angetriebene Heckenscheren u. dgl. bei nns noch 
keinen Eingang gefunden haben. Ferner wird an Obstsortier­
lll;lSchinen, Heinigllngsanlagen für die Samenzucht und an den 
Elektrolastkarren in Parkbetrieben erinnert (Bild 4 11. 6\. 

Auch die Schädlingsbekämpfung interessiert sich neuerdings 
für die Elektrizität. Man denkt an Ereldämpfung mit. Elektro­
wärme, eine Behandlung bakterieller Schädlinge durch direkten 
Stromdurchgang hat sich bis jetzt als wirkunllslos erwiesen, 
dagegen haben sich elektrische Fanggeräte für Insekten recht 
gut bewährt. Die Anwendung "on Hochfrequenz und von Ultra­
schall für ,\ufgaben der Schädlingsbekämpfung befindet sich 
noch im Versuchsstadium. 

Weitere ,411wendltngsmöglichheiten der Elektrizität im Garten­
bau finden wir in elektrisch beheizt.en heimschränken, bei 
,'V-Lampen zur Sortenunterscheidung von Saatgut, im elek­
trischen Brennsehreiber für die Beschriftung V9n Etiketten, in 
Frostwarnanlagen. Temperaturregler können auch zur Steuerung 
automatischer Lüftungsanlagen verwendet werden, und wissen­
schaftliche Institute arbeiten gelegentlich auch mit Höntgen­
strahlen, mit denen sich z. B. die Erbeigenschaften von Pflanzen 
beei n flussen lassen. 

Der vielseitige Gartenbau mit seinen wissellscllaftlichen In­
stituten bietet mehr Anwendungsl11öglichkeiten für die Elek­
trizität, als allgemein bekannt ist. Vieles hat sich dabei schon 
bewährt und ist heute unentbehrlich geworden. Manches be­
findet sicll noch im Versuchsstadium und wird erst für die 
Praxis Bedeutung gewinnen. A 767 

In jede Bäuerliche Handels-Genossenschaft gehören 
Gern einschaftseinrichtungen 

VOll f. SiUlTiUA,NS, ßcrlin DK 334.4:631 

Der einheitl:che \\'ettbewerb in der bäuerlichcn Landwirt.­
schaft, zu dem der Vorstand des Zentral verbandes der \TdgB 
(BHG) am 30. Juni des vergangenen Jahres alle Bauern und 
Bäuerinnen der Deutschen Demokratischen Republik aufrief, 
ist ein großer Erfolg geworden. Weit über 400000 Selbstver­
pflichtungen zur Steigerung der Produktion, zur Entfaltung 
emes regen I\ulturlebens auf dem Lande und zur aktiven Mit.­
arbeit im hampf um ::ie nationale Existenz sind ein über­
zeugender Beweis, daß unsere werktätigen Bauern und Bäuer­
innen nicht nnr \'om I,'rieden reden, sondern bereit sind, ihn 
durch Taten Z\I vert.eidigen. Aber darüber hinaus hat der \Vett­
bewerb :luch gezeigt, daß noch imlller ein großer Teil unserer 
Bäuerinnen mit der Arbeit in der Wirtschaft überlastet ist. 
Für clie Entwicklung der Landwirt.schaft ist es jedoch äußerst 
wichtig, elen Bäuerinnen die j\rbeit so zu erleichtern, daß sie 
Zeit finden, sich am gesellschaftlichen und kult.urellen Leben 
des Dorfes zu beteiligen. Das ist nur dann möglich, wenn immer 
mehr Gemeinschaftseinrichtllngen geschaffen werden. 

Das Gesetz über die Rechte der Frau, ~ 22, ,\bsatz 2, besagt: 
"Im Volkswirtschaftsplan 195J ist zur Entlastung der Land­

arbeiterinnen und Bäuerinnen die Schaffung von Gemeinschafts-

Bild I Waschanlage der BHG Buttelsledt 

einrichtungen, wic Eindertagesstälten, \\'aschanlagen, Näh­
,tuben und EiikenaufzuclJi'stationcn vorzusehen." Auch im 
Statut der VdgE (J3HG) heißt es: "Zur Festigung der bäuer­
lichen Wirtschaft unternimmt eS die VdgB (BHG), Gemein­
schaftseinrichtungen zur Erleichterung der Arbeit der Bäuer­
innen zu schaffen." Auf Arbeitstagungen der Funktionäre für 
Gemei nscha.ftsein rich tungen in Bern burg, Bu tte!sted t und in 
Garde!egen wurde erklärt, daß in nächster Zeit in unserer 
Hepnblik 180 KiikenaufZilchtstationen, 60 Gemeinschaftswasch­
anlagen eingerichtet und über 100 genossenschaftlich genutzte 
Häckselmaschinen aufgestellt werden. Unter anderem wurde 
auch beschlosseu, c1aß nicht die Bäuerinnen für ihre \Väsche 
\\'aschmittel une! Brennmaterial mitbringen müssen, sondern 
künftig c1ie Bäuerlichen Handels-Genossenschaften dafür zu sor­
gen haben. 

Manche BHG verkennen noch immer die 13edeutung der 
Gel11einschaftseinrichtungen und befürchten, dadurch finanzielle 
Verluste zu haben. Daß es keineswegs an clem ist, beweisen 
viele Beispiele, eins c1avon bietet z. B. die EHG Buttelstedt 
im J(reis \'-eimar. Sie hat schon seit 1938 eine Waschanlage 
mit zwei j\Jaschinen mit eioem Fassungsverl11ögPJ1 \'on 30 kg 

Bild 2 Fahrbare Waschanlage 




